
Bernhard Honsel Vor ein1ger Zeeit iragte mich eın Student der Theologie
‚Haben Sie noch Freude Ihrem Beruft? Kann INa  - 1ın

Die Freude Ihrem eru als ens:! untier Freunden leben?‘“‘
Beruf des Er wußte, daß ich Jahre alt bın un 2 Jahre 1mM Be-

ruf wußte, daß der Student VOTLT einer W1  igen 14e=Seelsorgers bensentscheidung stand konnte die Frage nıcht mi1t
erhalten oder einem kurzen „Ja“ oder „Nein‘“ beantworten un lud ihn

wiedergewinnen einem längeren Gespräch e1n. verschwlieg nicht die
Jahre großer Krise, ın denen ich unsicher WAar, OD ich den
richtigen Berut gewählt hatte
Seelsorger seın ist. heute eine anspruchsvolle, vielseli-
tıge un! auch schwierige Auigabe KEs g1ibt viele Gründe,
sich für den Beruf des Seelsorgers entscheılden. Eın
wichtiger TUn Eın ensch ann faszınlert se1ln VO  n
der OTS' esu un: den unsch aben, S1e anderen

vermitteln. Immer WIrd der Betroiffene sich VO  _ S@1-
Nner Wahl dieses Berufes e1n erfülltes Leben versprechen,
un! eın erIfülltes en ist die Erwartung wird
den Menschen TOLZ vieler Schwierigkeiten un! harter
Arbeit 1mM tiefsten mıit Freude eriullen
'T’atsache ist, daß nıcht wenıi1ge, die nach Janger Prüfung
un Vorbereitung mıt großer Krwartung den eru des
Seelsorgers gewählt aben, 1M auie der TE die TeuU-
de iıihrem Beruf verlieren; manche en auch AaUS

diesem TUN! ihren eru autf AÄAndere bleiben 1M Be-
rut un! stöhnen untier der ast der Arbeit. Die Freude
ist icht die Grundstimmung ihres Lebens.

Gründe {Ur den \ IDS gibt 1ın der 'Tat manche Gründe, die angsireude
ust der Freude verlieren.
Beruft Nur ein1iıge selen genannt: Bel jeder Beruiswahl sSind

WwW1e bel der Partnerwahl Projektionen 1mM pIe. Be-
sonders be1i der Wahl des Beruftes des Seelsorgers be-
steht die eIfahr, da junge Menschen sıch gerade —

gen iıhres guten Wiıllens 1mM Vertrauen aut die erhel-
Bungen des Kvangeliums ideale Vorstellungen _

chen DIie Wir  eit annn späater 9ganz anders Se-

hen
Es g1bt Gründe, die 1M andel der esellschait un:! ın
der Entwicklung der Kirche liegen Das Ansehen der
Kırche un! damıt auch das Ansehen des Seelsorgers ın
der Öffentlichkeit ist zurückgegangen
Das Konzıl hat TrOo. Erwartungen geweckt Qauti Erneue-
rung der Kiıirche Haupt un! 1edern. Viele Krwar-



tungen haben sich icht rIüullt. Geblieben S1ind größere
un! vielfältigere Krwartungen den Seelsorger.
uberdem kommt durch den Priestermangel auf weniger
Seelsorger immer mehr Arbeit 1ele fühlen sich VO.  5
der Last der Arbeit fast rdrückt
Der ehelos ebende Seelsorger hat 1n mancher Be-
ziehung schwerer als der verheiratete, weil 1hm die Ge-
borgenheit der eigenen Ehe und Famıilie un oft
auch der befreundete Mensch, VO  } dem sich an
NOMMMEN u der ihn enn un rag gerade 1n Ze@el-
ten der Erfolglosigkeit un 1ın Zeiten persönlicher Krise.
Das ann die Krise der Lebensmitte, der Mensch
mehr oder weniger ausdrückli ragt, W as ihm das |
ben gebracht hat un! W as noch erhoiien dart, erheb-
lıch verschärtfen. Anderseits rgeben sich aus der be-
wußt gewählten un!: gelebten Ehelosigkeit spezifische
Chancen erfüllten Lebens
Viele andere Gründe, die Freude Beruf des Seel-
SOTSECIS verlieren, können 1ler icht erorter werden.

Möglichkeiten, die Welche Wege, welche Möglı:  eiten g1bt e die Freude
Freude Berut eru erhalten oder, wenn S1e verloren an-
erhalten Ooder wlıeder gen ist, sS1e wleder finden?

finden Das wird sehr unterschiedlich seın Jjeder Mensch ist
anders. Jeder hat Se1INeEe eigene es  u  e seine ihm elge-
Nnen Möglichkeiten un Grenzen. Jeder lebt 1ın anderen
Verhältnissen. SO MU. jeder den Weg für sich suchen,
denn 1m tieifsten we1ıl MN der ens selbst, W as gut TUr
ih ist. Es g1ibt eın Kezep(t. Freude ann nıcht verord-
net werden. Der Mensch ann aber manches tun Er annn
Hindernisse AaUS dem Wesg raumen un Voraussetzungen
schaifen, daß eın Leben en wIird.

Identität 1ın Beruft Dem Seelsorger bleibt iıcht erspart, Was jedem Men-
un! Leben schen aufgegeben ist seline Vorstellungen un Uunsche

ber sıch und den Beruf ın inklang, 1n Übereinstim-
mMung bringen mıiıt der Realıtät des Lebens. Er muß
seline Identität Liinden 1 Beruf und 1mM en

Ordnung der außeren 1InNne nicht unterschätzende Voraussetzung, die Ar-
Bedingungen beitsfreude erhalten, ist die Ordnung der außeren Be-
der eıit USW.) dingungen, VOTLT allem der elit Wer sich VO  ; der Arbeıit

erdrückt u. sollte als erstes versuchen, die der
Vgl azu das orum Zr Arbeitsüberlastung der Seelsorger“, 1

vorausgehenden Heft 421——427 Dort berichten Pfarrer 1n
terschiedlichsten S1ıtuationen über ahnliche emuühungen Zwıschen
menr der weniger notwendigen Aufgaben unterscheiden, der
Arbeitsüberlastung auch in einer der größten Wiener
pfaärren urch kluge ATbeitseinteilung un: einen entsprechendenArbeitsstil Herr werden (Schinner), die Arbeitsireude erhal-
ten un: für den konkreten enschen da se1ln. Ahnlich stellt sich
das Problem, wenn 99:  Nspruchsvolle Beru{ifsarbel und amiıllıen-

einen Nenner bringen SiNd
eben“ (Tıtel eines Oorums ın Diakonla eit — 354) autf
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Arbeit auf eın erträglı  es Maß begrenzen. Keıin
ensch darf mehr arbeiten, als eisten annn Es annn
eın Doppel der uIigaben en Eın mo  er Weg
mıiıt den Verantwortlichen der Gemeinde en die S1-
uatıon besprechen un 1n einem Prozeß berechtigte un!:
unberechtigte KErwartungen aren un! überlegen, W as
der Seelsorger unbedingt selber tun muß un! W 3as
ere übernehmen können. Meine Erfahrung: Die Ver-
antwortlichen der Gemeinde wollen nicht, daß ich mich
überarbeite, Uun! sS1e SiNnd bereit, Krwartungen zurück-
zustellen un! selber ufigaben übernehmen
Das habe ich selbst erfahren, als VOT Jahren uUuNnseTer
Pfiarrei ohne oTranmeldung der Kaplan gl  MM WUTL-
de el mußte iıch erkennen, daß viele „Erwartungen‘‘
weniger Krwartungen der Gemeinde als meline
Projektion. Es War für mich icht leicht, diese Projektio-
Nnen abzubauen un! MI1r 1eb gewordene Tätigkeiten, die
mMI1r eich Lielen un auch Befriedigung brachten, eh-
renamtliche Helfer abzugeben
Auch bei sorgfältiger Planung wIird ıcht eich: se1n,
die vielen möglı:  en ufgaben auf eın erträgliches Maß

begrenzen. Kein Seelsorger ann alles tun, W as gut
un! sınn voll ware. Es lohnt sich, hartnäckig immer Neu

probieren, die Arbeit un! die e1t einzuteıllen, daß
enugen eıt bleibt fUur regelmäßige rholung, für Ur-
aub un auch eit fÜür Studium un!: TÜr Freunde.
Dies scheint MI1r eine wichtige Voraussetzung dafür
se1ln, daß die FYFreude DBeruft erhalten bleiben oder W1e-
dergewonnen werden ann. Ebenso wichtig jedoch
ist C immer Ne  e die innere Balance suchen.

UC| nach der inneren Das menschliche Leben verläufit ın Phasen. Jede Phase
Balance und Katfial- 1rg Konfi{likte un: ordert Entscheidungen Wenn diese
tung der eigenen Konf{likte iıcht angegangen, wWenNnn notwendige Eintschel-
Möglichkeiten dungen nıcht gefällt werden, geht das Unerledigte als

Belastung m1T 1ın das weılıtere Leben
'T’homas von Aquin spricht ın diesem Zusammenhang
VO  3 der acedla (zumeist mıi1t „LTrägheit‘“ übersetzt) als
der eigentli  en Sünde Er meıint amı  'g daß eın Mensch
sich verweigert un! hiınter selinen Möglichkeiten zurück-
bleibt, daß seinen Weg icht geht Das bezieht sich
ıcht 1n erster Linie auf die erutfliche Leistung, SON-
dern autf SEe1INEe menschlichen un gelistigen Möglichkeli-
ten Es geht die innere Balance zwıschen Möglich-
keiten un Grenzen. Es geht darum, e  6 e  9
dem eigenen Leben mi1t seinen Stärken und diese
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brauchen un! sich mi1t den Grenzen un!:! Schwächen
versöhnen
Die eister des geistlichen Lebens sprechen VO  - der
zweıten Bekehrung rgendwann 1st S1Ee ällig, SONS VeI-

sinkt der ensch 1n Mittelmäßigkeit, un das edeute
Iraurigkeit ber icht gelebte Möglichkeiten. 1Ne noch
icht gelöste Aufgabe der Theologie un der Pastoral be-
StTe meınes Erachtens darın, die Erfahrungen der Me1-
ster des geistlichen Lebens un die Erkenntnisse der heu-
tigen Entwicklungspsychologie, der Analyse und der HG
raple füreinander T  ar machen

eilnahme der Wenn die außeren Voraussetzungen der Arbeit eini1ger-
1eun! maßen geordnet sSind un: der ensch Se1INeEe innere Ba-
menschlichen Lebens lance gefunden hat, bietet der Beruft des Seelsorgers

WI1e aım eın anderer die Möglichkeıit, der iel-
falt un: menschlichen Lebens teilzunehmen. Ge-
rade 1n Zeiten existentiellen Tiebens ist den Men-
schen ahe Er WIrd gerufen, Kranke un terbende
besuchen, S1Ee auft dem etzten Weg begleıiten Er ann
durch sSeıin Daseın un! wenn erforderlich durch eın
behutsames Wort Sterbenden un ihren Angehörigen TÜr
Stunden un! Tage ZU Nächsten werden. Be1l er
Schwierigkeit der Au{igabe annn der Seelsorger bel der
Beerdigung das en des Menschen deuten un seinen
Diıienst als f{ür die Menschen wichtig, Ja unersetzlich -
Tahren.
Begleitung un Deuftung des Lebens WwI1Ird VO Seel-
SOTger auch be1l freudigen Ere1ignissen WI1e Geburt, Hoch-
zeıt un! ubılaum un! darüber hinaus erwarte
anchmal ann se1n, daß der 'Tod e1InNnes Menschen,
die Hochzeit e1INeSs Paares un! vieles andere mehr aut
einen Tag fallen Das stellt sicher eiInNne besondere Bela-
SiunNng dar, birgt andererseits die Chance intensıven Kr-
lebens
urch dlese egegnungen ann vielen Menschen ın
der Gemeinde eine gute, vertrauensvolle Beziehung
wachsen. Dadurch entsteht eın Klıma des gegenseıtigen
Kennens un: der Verbundenheit. Das wird imMMer Neu

realisiert un erfahrbar 1n der sonntäglichen Euchar1-
stiefeler. S1e 1st der bevorzugte Ort, Gemeins  aflit un:
(GGemeinde rfahren WI1e auch Ort der Erfahrung der
ähe ottes

Mir wurde ZU. eines es klar, dal3 mMeine bisherige
Ausbildung für meinen Lebensanspruch und fÜr meıiıne Sicht des Be-
ruies nicht ausreichten. 5 O habe ich neben der vollen eruifisaus-

als Pfarrer einer Gemeinde ine Ausbildung als Ehe-, Fa-

penleiter 1n der themenzentrierten nteraktion Dieser Weg WarLr
milien- und Lebensberater gemacht und ine Ausbildung als Tup-
zeitweise beschwerlich Er eröfinete mir jedoch eue Horizonte fÜür
mMeinen eru: un! mein en un! Drachte MIr HE Freunde.



Gute Beziehungen ute Bezlıehungen erwachsen aber nicht 1Ur aus den
Mitarbeitern un: mehr sporadischen Begegnungen den „Brennpunkten‘“
Freunden des Lebens ute Beziehungen entstehen VOT em auch

Au lang]ähriger Zusammenarbeit mi1t Verantwortlichen
ın der Gemeinde. Die freundschaftliche Verbundenheit
un! die Solidaritä mıit den Seelsorgern ın der Pastoral-
konferenz ıer Ort wı1ıe der regelmäßige Kontakt mi1%
„Gleichgesinnten‘‘ un SINd MI1r eine ZUrLC

Orientierung füur meın Leben un! meınen Beruf Da-
neben enalten selbstverständlich auch persönliche
Freundschaften außerhal des Berufes ihre unersetzliche
Bedeutung.
Bleibende Quellen der Freude ber das Leben hın
sind das Evangelium Jesu Christi un das In
Stunden der Bedrückung geben S1e alt un TOStL, 1n
Stunden des rIiolges un: der Freude verwelısen S1e auf
den errn, der verheißen hat „Meine Freude gebe ich
euch, damıt EeUTe Freude vollkommen werde‘‘ Joh
Ks g1bt Zeiten, da bın ich mMe1nes Lebens un me1nes
Beruftifes richtig Iroh Und g1bt Zeiten, da muß ich alle
Ta zusammennehmen, nıcht VO  5 der Last des Be-
ruies rdrückt werden.
Nach einem langen Gespräch m1T dem Studenten habe
ich das ‚nOoch‘‘ selner ersten rage In e1n ‚„wleder‘‘ VeI-
wandelt un! el Fragen mıit einem „Ja“ beantworten
können.

Ferdinand In Weiterführung dessen, WasSs Norbert TOT ın Heft Ö,
Klostermann 1980 Vv“O Neuen Testament her ber dıe chriıistlichen (7e-

meınden UN: ıhre notwendige Ojffenheit schreibt, DLÄ-
Gemeindemodelle dıert Klostermann dafür, (1LUS den Pijarren lebendige (7e-

meıinden machen, ohne das bestehende Pfarrsystemun: iıhr Jegitimer aufzulösen. Den Weg azu sıeht einerseıts ın eıner
Ort Gegenüberstellung nNnserTrTer onkreten Pfarren m1t dem

neutestamentlichen ea einer Gemeinde, andererseıts
ımM Suchen ach 'g der konkreten Sıituatıon an  -

Wegen N „Modellen‘‘ vDO  - emeınde, 101e sıe
bereıts ın verschıiedenen Formen sıchtbar werden. Dabe:
ıst entscheidend wichtig, der Versuchung einer CDVANGE-
umswidrigen Uniıformierung widerstehen und dıe
Gemeinden ın sınnvoaller Pluralıtät wachsen lassen.

red.


